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Verfoſſer

des zwen
nauu Haundert und ſieben und

funfzigſten Briefs, die9

A neueſte Litteratur be
treffend (1), den An—

A2 fang

(1) Er ſiehet auf der 53. und ſolgg. Seit. des

xvi. Theils, welcher 1763. bey Friderich
Nikolai zu Berlin iſt herausgekommen.
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fang ſeiner Schul. Chrie mit dem Aus—

ſpruche eines weiſen Mannes gemacht hatte;

ſo periphraſiret er ſein Thema nach Uhſens
Lehrart mit folgenden Worten:

„Welche eine nothige Lection iſt das

„nicht fur unſere viele kleine deutſche Ge—

„ſellſchaſten, und dergleichen, die ſich in

„ihrem Stadtgen nichts gewiſſer einbilden,

„als daß ſie auf den Geſchmack der Deut—

„ſchen den wichtigſten Einfluß haben.

„Die Anzahl derſelben vermehret ſich kag
„lich (2). Kaum hat ein Magiſter auf
aſeiner Univerſitat ſich einiges Auſehen

ver—

(2) Dies ſchmeckt nach Neide: Da die Lit
teratur Geſellſchaft ſchon im Flor ſtehet, oder
vielmehr mit dem zwanzigſten Theile gar
aufhoret; ſo ſollte ſie doch ſo billig, als der

Chan der Tartarn, ſeyn, „der, wenn er
zin ſeinem Gezelte bey Milch und Pferde—

fleiſch geſpeitet hat, offentuch durch einen

„/Herol
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„verſchaffet, als er einige ſeiner Zuhorer

„in eine Geſellſchaft zuſammenbringt, allen-

„falls, wenn ſchon eine deutſche Geſellſchaft

„im Orte iſt, einen neuen pomphaften

„Namen erdenkt, und hernach, unter Bey
„ſtand zehn unbartiger Mitglieder, das

„eilfte mit mehrer Ernſthaftigkeit, und mit
„eben ſo viel Feyerlichkeit aufnimmt, als

„wann ein Herzog, und Pair, der eben
„Direktor. der franzoſiſchen Akademie iſt,

„den groſten Schriftſteller der Nation auf—

„nimmi., (3)
A3 Wenn

„Herolden verkundigen laßt: Allen Poten
„taten, Fürſten und zerren dieſer Erde,
„ſey nun auch vergonnet, ein gleiches

„zu thun., G. Bibl. der ſch. Wiſſenſch.
u. ſ. K. B. V. Et. i. S. 56i.

(z) Die Litteratur- Geſellſchaſt ſtellet ſich, als
wann ſie nicht verſtuude,was die Duisburgiſche durch

Runſtrichter von gewöhnlichen Schroot

und Rorn verſtehe, und ſchlieſſet ihre Schul
Chrie mit dieſem Epiphonem auf der 66. Seite:

„und

J
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Wenn man aus dieſer mehr, wie Aph

thonianiſchen Chrie das antecedens und

conſequens weglaſſet; ſo bekommt man die—

ſen Hauptſatz;

„Kaum

„Und dies waren Kunüirichter, von gewohn
„lichen Zchroot und Rorn! O gebt uns

Nilieber Silb nſtecher her!“

dieſem ihrem Wunſche ein Gnugen zu thun, will
ich hier eine Parodie. herſetzen, die vielleicht ein

Kunſtrichter von gewöhnlichen Schroot
und Rorn bey dieſer Stelle des Litteratur—

brieſs wurde angebracht haben: „Kaum ha fich,

„würde er ſagen, ein Verlegen kleiner Bucher—

„gen im Zyllformat in ſemem Laden einuige

„Nahrung verſchaſt, als er einige ſeiner Kund
„leute in eine Geſellſchaft zuſamme nbringt, allen
afalls, wenn ſchon in der Stadt eine Geſell
uſſchaft der Wiſſenſchaften iſt, den ueuen pomp
„haſten Namen: Litteratur, erdenkt, und un—

zter Beyſtande eines bärtigen Meugliedes das
Adritte und vierte mit mehrerer Ernſihaſrgkeit, und
„mit eben ſo viel Fererlichkent anfniwmt, als wenn
nein Herzog und Paur, der eben Durcektor der
„franzoſiſchen Akademie ii, den großten Schrift
aſieller der Nation aufnimmnit.
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„Kaum hat ein Magiſter auf ſeiner
„Univerſttat ſich einiges Auſehen verſchaf—

„fet, als er einige ſeiner Zuhorer in eine

„Geſellſchaft zuſammenbringt.„

Dieſen will der Verfaſſer mit dem Bey—

ſpiele der Dulsburgiſchen gelehrten Ge—

ſellſchaft erweiſen: zum Ungluck iſt dieſes kei—

ne deutſche Geſellſchaft: Ungeachtet nun
das Exordium ſeiuer Chrie nur aufdie vie—

len kleinen deutſchen Geſellſchaften gerichtet

iſt; ſo weiß ſich doch der Verfaſſer leicht zu
helfen, und mit dem Menſchenkopf die
Muahne eines Pferdes zu vereinigen (a):

A4 er

¶4) Wenn mit dem Meuſchenkopf der Mahler eine

Mahne
Wom Pferd vereinigte, und die von allen Orten

Zuſammen aufgeſucht, doch ſich ganz fremdeGlieder

Mit Federn mancher Art und Farben uberdeckten;

4
J J 3

Jhr Freunde konntet ihr dis wohl ohn Lachen

ſchauen?
Pieſonen glaubet mir,daß einer ſolchen Tafel

Das
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er ſetzt nur zu den vielen kleinen deutſchen

Geſellſchaften das einiige Wortgen

„dergleichen,
binzu, nnd nun ſchikket ſich der Eingang!der

Weiſenſchin Schul:Chrie auf die gelehrte
Geſellſchaft zuDuisburg vollkommen.

Billig werden meine Leſer argwobniſch
fragen: Warum denn die Litteraturgeſell

ſchaft insbeſondere auf die Duisburgi
ſche gefallen ſey? dadoch dieſelbe ſich gar
nicht zu ihrer Abſicht ſchikke, und ungeachtet

es

Das Werk gauz ahnlich ſey, das uns verwirrte
Eachen

und falſche Bilder girbt, wie ſie ein Kranker
traumet

An welchem Haupt und Fuß ſich nicht zum
Rumpfe paſſen.

Horaz in dem erſten Theile der Meieriſchen
Aeſthetik auf dem Blatt Rr. 2. die Abſicht, in
welcher ich die Meieriſche Ueberſetzung anfuhre,
findet man in der letzten Anmerkung.
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es unter den vielen kleinen deutſchen Ge—

ſellſchaften vielleicht eine geben konne, die weit

unbartigere (5) Mitglieder unter ſich ha

Aß be,

(5) Die Venetianer ſendeten einsmals au einen
gewiſſen Hof ſehr junge Geſandte, die noch keine

Bärte hatten: Dieſer fand ſich dadurch ſo be
leidiget, daß er dieſelben wieder zuruck ſchickte:

„Gut! antworteten ihre Prineipale, wir wol
len künftig Botke ſchikken:, FJch glaube

nun wohl nicht, daß dergleichen Thiere ſich un—

ter der Litteraturgeſellſchaft finden; unterdeſfen

ſtehe ich ihr gern das Recht zu, auf die Bärte ei

niger ihrer Mitglieder vorzuglich ſtolz zu ſeyn.

Jch ſehe aber nicht ab, wozu jhnen die Bärte
dienen ſollen? Denn

Si promiſſu fucit ſupientem barba: quid
obſtat

barbatus polſit quin caper eſe prAro,

Wollen ſie etwan Burgermeiſter zu 3-22

werden? ja! alsdann, ſingt Zuetius, muſſen

ſie Bärte haben: Hier ſind ſeine eigene Verſe:

Mox naRrpEnBERGAnſeru ſub nocte

dPenimus:
ridetur
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be, als die Duisburgiſche? ich geſtehe, ich

kann dieſe Frage nicht vollig beantworten:

unter?

ridetur nobis veteri mos ductus ab aevo.

Quippe, vbi deligitur revoluto tempore
Conſul,

barbati circamenſum ſtatuumuracernam,
hiſpidaque imponunt attenti menta

QLiRri7 Es:;

porrigitur ſeries barbaruri deſuper
ingens.

Beſtia pes, mordax ſueta inter.
creſcere ſordes,

ponitur in medio: tum cuius, numine
Divum,

barbam adiit, feſto huic gratuntur murs
miire patres,

atque celebratnr ſubiecta per oppidu

Conſul.

i.e. pediculus obſervante i. x. w.
pAGENSTECUES in prognoſt. hi-

ſfſtorico. politico- iuridic. p. Gs Gg.



terdeſſen laſſen ſich doch nicht alle Ausdrukke
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unterdeſſen will ich ein paar Urſachen anfuh—

ren, und meinen Leſern die Wahl uberlaſſen:

Jch vor meine Perſon halte davor, daß es

der Handwerksneid ſey: denn da die gelehrte

Geſellſchaft zu Duisburg ſich nicht ſowohl

auf die Verbeſſerung der deutſchen Sprache,

als vielmehr auf dasjenige einlaſſet,

was man vor dreiſſig Jahren Ge
lehrſamkeit nannte (6)3 ſo kommt die—

ſelbe der Litteraturgeſellſchaft am nachſten:

Denn was die Duisburgiſche Geſellſchaft

nach einer geſunden Sprachlehre gelehrt
nennet, das druckt ihr Gegentheil mit dem

Zwitterwort Litteratur aus. Es ware da
her wohl nicht unmoglich, daß ſich zwiſchen

beiden eine kleine Eiferſucht befande, weil

ſie ein gemeinſchaftliches Feld bearbeiten. Un

des

(6) Dieſe ſind die eigenen Worte, mit welchen

auf der 56. Seit. des Litteraturbrieſs die Ab
ſicht der gelehrten Geſellſchaſt zu Duishurg

bemerket wird.

—D
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des Litteraturbriefs aus dem Begriffe des

Neides erklaren: Dieſer ſchleicht nur im

Verborgenen, und verzehret ſich ſelbſt, weil

er ſeine Galle nicht von ſich giebt: Der
Verfaſſer des Litteraturbriefs aber ſchimpfet,

wie ein Silbenſtecher von gewohnli—
chen Schroot und Korn, und dieſes nicht

ſowohl auf die Duisburgiſche Geſellſchaft, als
vielmehr auf zwo Abhandlungen derſelben:

das Sonderbareſte dabey iſt, daß dieſes, auch

wider die Gewobnheit der ungezogneſten Schrift
ſteller (7) geſchiehet: Dieſe bringen der

glei

(7) Jch habe dieſe! Anmerkung dem Herrn Predi
ger Cube zu Berlin abaeborget: auf der g8.
Seit. ſeiner Anmerkungen über Dr. Heu—

manns Erweiß 2c. ſpricht er: „Es iſt eine
„offenbare Verletzung aller guten Sitten, deren

„man in dieſem Jahrhunderte unter Gelehrten
„gewohnt iſt: Fängt ein Gelehrter erſt an
nzu ſchimpfen; ſo giebt er ſeineu Ausſpruch

n„auf unſere Aufmerkſamkeit auf, und die Wahr
„heit entfernt ſich vollendsvon ihm; die Wahr
„heit, die in einem ſtillen, unpaſſionirten
„Gemüth am liebſten wohnet, und ſehr gerne

zdie Hoflichkeit zur Begleiterin haben mag.,
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gleichen Gaſſenblumchen doch nur in der Sa—

tyre ſelbſt vor: Weil aber in den beiden

Abhandlungen ſich eben keine Stelle befindet,

beh welcher der Herr Verfaſſer ſeinen Gei—

fer ausſchutten konnen, ſo entlediget er ſich

deſſelben ſchonindem Jnnhalte, welcher dem

XV. Theile vorgeſetzt iſt.

„Zweybundert und ſieben und funfzigſter

„Vrief, heißt es daſelbſt. Zwey
akritiſche Abhandlungen von mehr als

„gewohnlichen Schroot und Korn,
„in den Abhandlungen der Duisburgiſchen
„Geſellſchaft, werden in ihrer Abge
„ſchmacktheit gezeigt, (8).

Die

Es iſt bekannt, daß die Urtheilsverfaſſer nicht

anders, als nach den eingeſchikten Neten, ſprechen

konnen: Es wurde daher unbillig ſeyn, wenn man

von den gelehrten Tagebuchern verlangen wollte, ſie

ſollten denJnnhaltder beurtheilten Echriften anders

anfuhren, als der Verfaſſer derſelben ihn entwor—

ſen hat: Dem ungeachtet hat der erſt gedachte

Jnnhalt des 257ſten Litteraturbriefs den Herren
Ver—
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Die erſte dieſer Abhandlungen iſt Herrn
M. George Litzels Erkläarung eines
judiſchen Grabſteins zu Speyer:
Die andere des Profeſſer Huchs zu
Zerbſt Beweis, daß der erſte Pſalm
die 22ſte Ode in Horatzens erſtem Bu
che an Swhonheit, weit ubertreffe.
Da uun die letzte Abhandlung die neuntt;
die Litzeliſche aber die eilfte Stelle in den
Schriften der Duisb. Geſellſch. einnimmt;

ſo ſiehet man aus dieſer muthwilligen Ver
ſetzung

Verfaſſern der Leipz. Jeit. von gelehrten
Sach. ſo wider allen Wohlſtand zu ſeyn geſchie—

nen, daß ſie denſelben mit folgenden zweydeuti—

gen Worten vorgetragen haben:

„Jm 257. Brief werden zwo critiſche
„Abhandlungen, von mehr als gewohulichen

„Schroot und Korn, aus den Abhandlungen
uder Duisburgiſchen Geſellſchaft, in ihrer
„wahren Geſtalt vorgeſtellet

Man ſehe die 828. Seit. des 104. St. auf
das 1764. Jahr.
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ſetzung zur Gnuge, daß der Profeſſor Huch
eigentlich das Ungluck habe, der Litteratur—

geſellſchaft zu misfallen.

Die Urſache davon iſt leicht zu errathen:
Er hat: ſchon 1756. den Virgil und Horatz
gegen die Baumgartenſche Aeſthetik

vertheidiget (9):
2 „So

(9) in einer Echriſt, welche uuter folgender

Auffchriſft zu Leipzig iſt herausgekommen:

vikceirit norRAriiyt nonnulid
loca. A fricturis celeb. Bavn GAR-
rTENII cœc. uindioære tentat de AE-

STETICES princibio pruefatus NN.

Ein ergebenſter Schuler des ſel. Prof. Baum
gartens hat daher Gelegenheit genommeu, den

Proſeſſor Zuch in einer offentlich gedrukten

Schrift der poetiſchen Vergotterung zu be—

ſchuldigen: Hier iſt ſein Beweis unverandert:

g. 30. Onmis Spiritusfinitus errare
poteſt, et elt fullibilie; hinc et poëtae,
licet comparative muximi; nec tumen
carmen ett. eorum exemplur ideo

Arche.

—e

S



S c

„So, wie ein gewiſſer Todtengraber,

„ſagt er daſelbſt auf der 16. Seit.
„die Korper verſtummelte, vor welche er

zu

Archetypon eſſe deſfinit, quiu quibusdum
laborat muculis, pulehritudini oppoſitis,
dunimmodo fint paucisgſimae, minimue.

flanc ergo Maiorem ponens: Venu:.
ſtisſimi pottae in pingendis veneribus et

pulchritudine errare nunquam potue-

runt; ac noRATIVM- V.GAIV.uque ſubſumit.  Apotheſeõös poësticae

reus iucicari poteſt. Et bonus inter-
dum dormitat nonERvs, quidni
viRGiLivs nhHoRATIVS? Raras
vero has exceptiunculus Toti quidquam
detrahere, nemo aequus rerum arbiter

conceaet.

g. 31. Errores noſſe Aeſtheticos, ad
eos vitandos admodum vtile eſtpulchro
ingenio, dum faciunt uliena pericula

cautum. Quuare luus animus gra-
tiimus debetur Viro de ſcientiis im-
mortaliter merito, BAVMGARTEN,
qui deformitates vieGiuii ac no-
RATII nobis ob oculor poſuit, Id guod

ettafſt



S ch d

„zu kurze Graber gemacht hatte; ſo ta—

„delt die Aeſthetik denVirgil und Horatz,
„wenn dieſelben ſich nicht nach ihren Re—

„geln bequemen wollen,.

Eine ſolche Leichtfertigkeit gegen den all—
gemeinen Lehrer der Litteraturſchu—
le (10) verdiente freylich die großeſte Zuch—

tigung,

etiam ſentit vir cl. nven, Locc. Non-
null. ponendo Minorem: Ba vmGARTIN
virRG. noxnoRrRATIVmque quibusdum
in locis non ſolum errare potuiſſe,ſed re

veru erruſſe, demonſtravit. Licet Maio-
rem eius veram aſſumere negueumus ete.
So weit mein Metaphyſiſcher Kuuſtrichter,
den ich bloß deswegen nicht nenne, weil ich ſein
mehr, wie Baumgartenſches, Galimatias
nicht vollig verſtehe, unddaher dem guten Mann
leicht unrecht thun konnte. Es mag unterdefſen

ſein Mitſchuler, der Verſaſſer des Lutteraturbrie—

fes, es mit ihm ausmachen, in welcher Bedeurung
der Prof. Zuch den Soratz nach der Meieri
ſchen Aeſthetik beurtheile.

(io) Das iſt vor dem unſterblichen Baumgar
B ten
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tiqung, und, ich muß geſteben, daß vor dem

Prof ſſor Kuch keine empfindlichere konnte

erdacht werden, als eben diejenige, welche ihm

in den Litteraturbriefen begegnet iſt.

Der Verfaſſer derſelben begrif wohl, daß

man den ſel. Baumgarten  nicht gegen den

Vertheidiger des Virgils und Horatz
rechtfertigen durfte, ohne ſich allen Spotte—

reyen des erſten Burmanns auszuſe

tzen (11). Er brachte alſo den Prvfeſſor

Huch

ten nicht zu viel: Hieß doch Melanch—

tcon, der noch kein Erfinder war, communis

IGERMANIAE praeceptor. Anmerk.

zeines gewöhnlichen Runſtrichters.

(11) Weil dieſelben
zu unſern aſthetiſchen Zeiten ſo

nothig, als ſelten ſind, ſo will ich die vorzuglich—

ſten Stellen daraus herſetzen:

Nic eſt, ſinat alſo der ſterbliche Burmann,
credite ROmvLi nepotes,

nec FRAVCI dubitate, monſituoſus
partus, quem pnRv Gia ſlupente, longis

MiDas
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Huch ſelbſt im Verdacht, daß er ein Aeſthe
tiker ſey:

 2 „Der

IDAs uobilis auribus cadentem

ſuſtepit grnetricis eæcavernu
mux. PANIi sarTv irsque dans alendum
iugsſit. ducere luc aſi inertis;

ecn w

2

Quü (partus) Anguarum elementu puſt
duarum

vper falſus Jephiue duloſu tecta
ambages logicas, et iniplicatum

ſpinoſue diulectitue vepretum
tandem perenieA repfit in vireta.

E vaſto veteres fugans niNERVAI
cultores ſonitu Qne

omnes criticos levemque turbam
antiquos ſimul et noros poetas (viner-
Livm et HoxATIvnm conf. ſch. X.)eomnes. Grammaticos, prioris gevi

er nuſtri nisponiecs. (conf.Sch. XX.)
sophos, Sophiſias

horren:



2

„Der arme Horatz! heißt es auf
„der 65. Seite, daß er doch den 128. h.

„in Meiers Aeſthetik nicht geleſen hat,.
Es iſt wahr der Profeſſor Huch ſagt im

5. J. ſeines Beweiſes:

Horatz

horrenda citat ad tribunal atrox
voce, ephen eridum minux taboellis:

proponensque acadenniae vingiſtri,
edictum temerandu iiru nulli,
Minosn Fravitate, dat ecreatus

DicCTATOR vitio orbis eruditi.

Man leſe das ſogenannte Regiſter, welches

ſich bey ſolgendem Buche befindet:

Epiſtola ad eravoivm cArprnour-
Rivum Theologum Licentiatum, Diaco-
num Ambienſem, et Graecae linguas
Profeſſorem. de nova eius,M. FABII

CyiNTILIANI de inſtitutione orato-

ria, editione. UEIDAS ap. Sam. Lucht-
manns MDCCXXV I.a.
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„Horatz hat wider folgende Regel des

„Herrn ProfeſſorMeiers gehandelt--,

Ullein da er ſchon ſeit 1756. ein offent

licher Gegener der Baumgqartenſchen Ae
ſthetik iſt; da ſogleich im folgendem;1757.
Jahre Herr Profeſſor Meier ſeine Be
trachtungen uber den erſten Grund—
ſatz aller ſchonen Kunſteund Wiſſen
ſchaften herausgab (12); Da ſih hier—

auf (13) der Prof. Huch erkllarete:

rler wolle dieſe Meieriſche Schrift
„beantworten, ohne zu unterſuchen, ob

dieſelbe insbeſondere wider ihn,
daoder einen andern geſchrieben

eh. (14);
B 3. ſo

(12). in Zalle bey Zemmerden auf 72. Octav,

Seiten.
(.1z). in. der Vorrede zu ſeiner Religion des

Glaubeus 2c. welche 1758. an das Licht trat.
C14) Dieſe Worte beziehen ſich auf die vorläufige

Verwahrung des Herrn Prof. Meiers, welche

ſich



S ch
ſo konnen die angefuhrten Wortewöhl. keinen

andern Veſtand haben, als den, in welchem

der Verfaſſer des Litteraturbriefs ſelber ſeufzet

„der arme Horatz!
Es kann unterpeſſen ſeyn, daß demſelben44

dieſe kleme aſthetiſche Krlege inbekannt

ſind: es hatten ihn aber doch die Auimerkuugencalt:

zum 9r.
5. des Hüthiſchen Beweifes c.11:

belehren konnen, daß.ver Verfaner beſſten4

kein gar zu
eifriger Berẽrẽr va neieri

„ſchen

ſich auf der fünften Seite der erſtz gedachten

Betrachtungen ?c. brfindet. Myelue Leſer,

ejſagt er daſelbſt; dAurftn alſo nicht dekken, alt
nwenn dirſe Blatter eine Etrenſchriftsſeyn ſolten,
3jwelche zur Vertheidigüng der Aeſthetik, wider
nidieſen oder jenen Widerſacher derſelben ins,

:ajbeſondere, geſchrieben wurde. ic Man vergleiche den öffenrlichen Anſchlag, womit der

Profeſſor HZuch r76041. das Sochfüurſtl.An
halt. Geſamtgymnaſium zur Kehyer !ſeinet

ein Zundert und zwey und achtzigften
Stc.frungstages. eingeladen hat.
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ſchen Aeſthetik ſey, indem er gegen die

ſelbe erinnert, bey dem Horatz (15) muß—

ten dedecora nicht durch Unzucht: ſondern

durch Schande, und ſylvae laborantes (16)

nicht durch beſchwerte, ſondern ſolche Wal
der uberſetzt werden, die unter der Laſt des

Gchnees c, ſeufen.

Allein, fragte mein Freund, warum
hat denn der Herr Profeſſor nicht

die Anfuhrung des Meieruſchen dphen

gar weggelaſſen? Sein Beweis wa—

re doch richtig geweſen! es iſt ja be
kannt genug, daß einzelne Begriffe

weit ſchoner, als allgemeine, ſind? (u7)

B 4 Dies

C15) B. 1. Od. 10.

(16) ebendaſ. Od. 9.

(17) Dieſer iſt der Junhalt der Meieriſchen Re
gel: hier iſt ſte lelbſt: „man muß, heißt es auf
„der 275. Seit. der Anfangsgründe ec. alle

„abſtrakte und allgemeine Begriffe und Wahr—

nheiten, es mogen nun hohere, oder niedrigere

„Gat
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Dies iſt wahr gemig: aber eben daraus

folget, es muſſe die Anfuhrung der Meieri
ſchen Regel dem Profeſſor Huch kein groſſer

Ernſt; ſondern nur die Gelegenheit ge—

weſen ſeyn, in, dem darauf folgenden ach—

ten und neunten g. den Widerſpruch
zu zeigen,der ſich zwiſchen den 126. und

128. ſ. der Meieriſchen Aeſthetik be—

findet (18).

D

Der
„Gattungen, oder Arten ſeyn, nicht inabſtrakto,
„ſondern in Concreto denken.n

(18) Hier ſind die eigenen Worte des Zuchiſchen
Beweiſes:

ad. 8. Wir haben im fünften 9. die Regel
ader ſchonen Wiſſenſchaſten geſehen, daß. wir nicht
zin abſtrakto; ſondern in concreto denken
aumuſſen. Gleichwohl empfiehlet uns der Herr
„Verfaſſer derfelben im 126. d. die nachdrükli
„chen Begriffe, das heißt, allediejenigen, wel
„che vieles in ſich enthalten, und alſo,
„als ein ganzes zu betrachten ſind. Fol—

agender Zuſatz, den der beruhmte Herr Verſaſſer
„ehen daſelbſt macht,

das
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Der Verfaſſer des Litteraturbriefs ver—

dienet alſo in der That Mitleiden, daß er die

B 5 E.cprache

daß alle nachdrükliche Begriffel, wenn
ſie an den gehorigen Ort geſtellet wer—
den, erleuchtende Argumente ſeyn, weil
ein jeder heller Begriff ſein Licht zu—

gleich über diejenigen ausbreite, welche

mit ihm verbunden werden,

„giebet deutlich genug zu erkennen, daß der Herr
„Verfaſſer durch die nachdrüklichen Begriffe
ntigentlich abſtracte, allgemeine, oder höhe—

ure Begriffe verſtehe, welche aber durch die
„Verbindung mit einem helleu Begriffe erleuch—

ateunde Argumente werden.

nd. 9. Daß dieſes nach der eigenen Mei—
„nung des oftbelobten Herrn Proſeſſors die wah—

„re Erklarung der nachdruklichen Begriffe ſey,
„erhellet auch aus den Beyſpielen, die er im an—

agefuhrten d. auf der 271. und 272. Seite zur
„Erlauterung ſeines Satzes anbringet. Denn
adie Worter: Schande; Wälder, die unter
„der Laſt des Schnees ſeufzen; thörichte
„Fehler; tyranniſch liebreich; ein Dieb—
uſtahl, den man durch neue Schelmereyen

zu
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Sprache des Profeſſor Huchs ſo wenig ver
ſtanden hat, als die Monche die Abſicht der

epiſtolur. obſturor. virurum einſahen, und

dieſelbe lobten, ungeachtet es die lcbhafteſte

Satyre ihres gewohnlichen Stils war. Al—

lein ich muß wohl wieder aufdie Utteratur—

Chrie zurukkommen: Wir wollen alſo ſehen,

wie der Verfaſſer derſelben feinen Hauptſatz

beweiſe: ich wurde ſagen, er ahme ſeinem groſ—

ſen Lehrer, dem unſterblichen Builingarten,
nach: Allein, dieſer verſtuminelte doch nur

im metaphoriſchen Verſtande die Schriften

todter Gelebrten: Mein Litteratur—

Briefſteller aber ſchonet ſelbſt der Leben
digen nicht, und enthauptet ihre Abhand

lungen im ganz eigentlichen Verſtande:Je
der

„zu entſchuldigen ſucht, ſind gewißl keine Be
agriffe einzelner Sachen, ſondern abgezogene,
„allgemeine und höhere Ausdrutke, welche

naber durch die Verbindung-mit dem vorher—

agehenden und nachſolgenden ungemein lebhafte

„Gedanken werden.
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dermann verehret dieVerdienſte des Herrn Hof

rath, Scheidts, zuHannover unddes Herrn
Gnyndicus, Dreyers, zu Lubeck: Die Litte—

raturgeſellſchaft durfte es alſo nicht wagen,
dieſelben, als unbärtige Mitalieder der
gelebrten Geſellſchoft zuDuisburg. anzu—

fuhren;. Dem ungeachtet ſind ſiees doch

wirklich,
und ibreNamen, Titul und Ab—

haunidlungen zieren die Schriften oftgedach

ter Geſellſchaft: Um ſich alſo nicht ſelbſt zu

beſchimpfen, ließ der Verfaſſer des 257. Lit
teraturbhriefsvdie beruhmten Namen dieſer

Manner weg, und ſagte blos auf der 57.

Seiter E

crae ich ſchlug in dem erſten Theile der
„GEeſellſchaft nach, und fand

.„Eine
Abhandlung von K. Otto

Alll. wahren Geburtsjahre (18).

Nach

Cr) die unverſtümmelte Aujſchriſt dieſer Ab—

handluug ſtehet auf der erſten Seile, und iſt

mit jolgenden Worten abgefaßt:

Chri
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Nachleſe ungedrukter Ur1

„kunden (19). »Dijplomati
ſſche

„Chriſtian Ludwig Scheidts, der Rech—

„te und Weltweisheit Doktors; Konigl Groß
abrit. und Churſ. Braunſchiw. Lüneburge Hof

„raths und Bibliothekars drs Durchlauchtig-
aſten Hauſes Braunſchpheig Luneburg Geſchicht
aſchreibers und der Konigl. Weſellſchagftder

„Viſſenſchaften zu. Guttingen und. Koppenha

agen, wie äuch der- Duisbhurgiſchen, Mit
„gliedes, Unterſuchung von Raiſer

„Otto ll.

(19) Die ungekränkte Anzeige dieſer Nachleſe

befindet ſich auf der dreyzehnten Seite, und

heiſſet ſo:

„d. Johann Carl Zenr. Dreyers Comit.
„balat. Caeſar. Großlfurſti. Holſteiniſchen Raths,
„der K. F. und des H. R. R. Stadt Lubeck

„Eyndiei, der Konigl. Dauniſchen Societat
nder Wiſſenſchaſten in Coppenhagen, und der
„Duisburgiſchen gelehrten Geſellſchaft Mit
uglieds, Erfte Nachleſe c.

Die
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aſche Hiſtorie eines Bisthums,

„das

Die ubrigen Schriften der Geſellſchaft haben,
auſſer: den ſchon genannten, den Herrn Profeſſor

Burchardi zn herborn; den Herrn Profeſſor
Breunings zu Leipzig; den Herrn Prof. von
Eichmann zu Duisburg, und den chmahli

gen Prediger Dunkel zu Wulfen, zum Ver
faſſer: aller dieſet Manner Namen und Aemter
find ihreu Aufſatzen vorgedrukt: Mit welcher
unverſchamtheit konnen alſo in den Litteratur:
briefen die Mitglieder der gelehrten Geſell—

ſchaft zuDuisburg zum Beyſpiel unbärtiger
Zuhorer eines jungen Magiſters auf einer
Univerſität angeführet werden? Aufder 164.
Seite verſpricht ſo gar diezochlöbl. Geſellſchaft,
ſie werde kunftig die Abhandlungen des Herrn
Proſeſſor Beunnanns; des Herrn Hofrath Zin.
kens; des Herrn Prediger Bruckers; des

Herrn Profeſſor Crolls, und des Herrn Dr.
Büſchings abdrukken laſſen: Dem ungeachtet

heißt es auf der 56. Seite der Litteraturbriefe:

„Die Geſellſchaft habe ihre Mitglieder nicht
augenauer zu erkennen gegeben.

Es folget dieſes, wird man antworten, aus
dem
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„das nicht mehr exiſtiret, (o).
Nun mußten ihm wohl ſeine Leſer glauben,

daß

dem dritten d. der Vorrede, wo man
verſpricht:

„Kunftig wird man nahere Nachricht von ih
nnen geben. Es ſind, um etwas zu meldeiü,d

Dies iſt wahr genug: Alleik hat denn die Lit-
teraturgeſellſchaſt nicht den Anfang der gedachten
Vorrede geleſen? wo berichtetwird, daß vie
Duisburgiſche Geſellſchaft hier nur, den ſchon
1756. im ssſten Et. der Leipz. Zeit. von
gelehrt. Sachen bekannt gemachten Plan, wie
derhole, und daß folglich die angeſuhrten Wor—
te nur auf die damahlige Zeit gehen? Mit wie
wenigem Beſiande der Wahrheit bringt ſie alſo
die ſireitigen Worte in einen ſolchen Zuſammen—
haug, der bey dem Leſer nothwendig den Ver
dacht erwekket, die Duisburgiſche Geſellfchaft
habe ſolche Mitalieder unter ſich, welche ſie, wie
die Litteratur- Geſellſchaft, unter:deu Buchſta
ben Re. Z.2, verbergen muſſe

(zo) Es iſt wahr, der Verſaſſer dieſer diploma
tiſchen Siſtorie des Bisthums Camin

wird
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daß dieſe Abhandlungen von unbartigen
Mit—

wird nicht aenennet: Allein nicht deswegen, als
wann ſich die Geſellſchaft dieſes unbärtigen
Schriftſtellers ſchamete; ſondern blos deswegen,

weil ſie nicht alaubte, daß einem Buchhändler
der Verſaſſer der Magdeburg:ſchen, Halber
ſtädriſchen, Brandenburgiſchen und Ha
velbergiſchen Exiſtshiſtorie konnte unbekannt

ſeyn: Da nun der ſel. Verſaſſer der Camini
ſchen Etiſtshiſtorie ſich ſo gleich im erſten d.
derſelben auf die Art charakteriſiret, ſo iſt
wohl kein Zweifel, daß der Herr HofrathLenz
der Verſaſſer derſelben ſeyh.

Welche Unverſchamtheit muß alſo die Litte—

raturgeſellſchaft beſitzen, dieſen damahls mehr als
ſiebenzig Jahrigen Greis zum Beyſpiele eints
unbärticjen Mitgliedes anzufuhren? Allein
ich muß mich, wie mein Gegner, vor mich

ſelbſt ſchämen, daß ich mich nicht ſogleich
beſonnen habe, daß unter einem Buchfüh—

rer, und unter einem Breloquenkrämer ein

ſo großer Unterſchied ſey, daß man wohl von

jenem, aber nicht von dieſem die! Kenntniß

der Lenziſchen Schriften erwarten kann:
Denn, ums Himmels willen! was wurden die

Damen
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Mitgliedern herruhreten. So ſchnitte Pro
kruſtes

Damen ſuhlen, wenn ſie dergleichen Diploma
tiſche Werke ſollten an ihren Uhren tragen.
Ueberdies ſind dergleichen Diplomatiſche Ge—

ſchichte gar nicht nach dem Geſchmakke der Lit
teraturgeſellſchaft:

„Sie haben es immer beklagt, heißt es auf

„der 57. Seite, daß dieſes wichtige Stuck

„der ſchönen wiſſenſchaften (die Ge
4fchichte) bisher beinahe ganz unbearbeitet ge

„blieben iſt.,

Man ſiehet wohl aus dieſer Stelle, daß unſere

Ladengeſellſchaft in der Geſchichte ganzlich fremde
ſeyn muſſe: Sie ſetzet uamlich dieſelbe unter die

ſchönen Wiſſenſchaften, und dieſes von Rechts
wegen: denn die Geſchichte beruhet auf die Er—

fahrung, und dieſe beſtehet in der ſinnlichen
Erkenntniß: Da naun dieſe, nach Baum—
gartens Aeſthetik, der Grundſatz aller ſchonen

Kunſte und Wiſſenſchaften iſt; ſo gehoret auch

die Geſchichte vorzuglich unter dieſelben. QE. D.
Allein zum Ungluk giebt es von je her nur ſie—

ben freye Kunſte und ſchone Wiſſenſchaften:

i) Die
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kruſtes denen Fremden die Schenkel ſo weit

ab,

1) Die Rede- 2) die Dicht- 3) die Bau
H die Mahler- 9) die Bildhauer- 6) die

Ton und 7) die Tanz-Kunſt: Dafß iſt

wohl wahr, antwortet der Herr Prof. Meier

auf der 5o. und yI. Seite ſeiner ſchon gelobten

Betrachtungen 2c. Allein nicht philoſo—
phiſch genug: Denu eben das Recht, das die

Tanzkunſt hat, eine Stelle unter den ſfreyen
Kunſten einzunehmen, das hat auch die Reit—

und gechtkunſt. Er wirft daher die Tanz—

kunſt aus den ſchonenWiſſenſchaften heraus,

und ſetzet an deren Stelle die Hiſiorie:

„Ein jeder weiß, ſchreibt er, daß man i) die

„Dichtkunſt und 2)Redekunſt, 3) die Biſto
„rie, a) die Malerkunſt, 5) die Muſik,
a6) die Baukunſt, 7) die Bildhauerkunſt zu

Aden ſchonen Rünſten und Wiſſenſchaf—

„ten rechne.,

Man ſehe doch einen neuen Prokruſtes aus

der Baumgartenſchen Schule, der ſich ſogar

unterſtehet, die ſchönen Wiſſenſchaften nnd

freyen Rünſte in ſein philoſophiſches Bette
zu zwingen. Nach dieſem Maaßſiabe muſſen

8 wir
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ab, bis ſie ſich in ſein eiſern Bette ſchikten.

Noch

wir alſo die angefuhrte Klage der Litteratur
geſellſchaft verſicehen: Sie wunſchet namlich

die Gedichte durch die heiligſte Geſchichte
wahrſcheinlich zu machen, und die Wahrheit der
Geſchichte durch witzige Einfälle zu verdun
keln Die philoſophiſchen Geſpräche 2c.
billigen daher den philoſophiſchen Bayle;
aber den kritiſchen Bayle tadeln ſie:

„den kritiſchen Bayle, heißt es anf der

uſiebenten Seite, welcher nicht ſelten aus

„kleinern hiſtoriſchen Unrichtigkeiten

aVerbrechen gemacht hat.
Wie artig! uuterdeſſen hat der Litteraturverfaſſer

Recht, daß dergleichen Muſter denen Deut—

ſchen noch fehlen. Ob aber der Mangel der—

ſelben der Nation zur Ehre, oder Schande gerei—

ched entſcheide ich nicht, weil ich glaube, man konne,

wie der kritiſche Bayle, uud Plutarch, auch beh

denkleineſten hiſtoriſchen Richtigkeiten witig

ſeyn: Man wird unterdeſſen hierinnen mehr

der Einficht eines Leibnitzens, Scheidts,und

Dreyers ec. als dem Ausſpruche eines Man
nti
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Noch grauſamer gehen die Litteratur—
Kunſtrichter mit dem Profeſſor Huch

um: Erſt beurtheilen ſte des Herrn Litzels
Abhandlung, ohne etwas weiter von dieſem zu
melden, als, daß er Magiſter ſey (22).

C 2 Hernach
nes folgen, der uber die Geſchichte eines Bi—
ſchofthums bloß deswegen ſpottet, weil es nicht
mehr exiſtiret? Wohlan ihr Griechiſchen, und
Romiſchen Gecchichtſchreiber auch euch trift die—

ſer Bannſtrahl!“ Visher ſeyd ihr vergebens als
Muſter der. Geſchichte verehret wordeu! Auch
ihr beſchreibtt Republiquen, die weit eher,
als das Biſchofthum Camin, zu exiſtiren
aufgehöret! Auch in Anſehung eurer ſchamt ſich
alſo die Litteraturgeſtllſchaft, daß ſie euch jemals
in die Hande genommen hat, ohne ſich. zu be
ſinnen, daß unter der Geſchichtkunde, und
unter der Geſchichte ein großer Unter—
ſchied ſey! Welcher Unſinn! Was muſſen
Auslander denken, wenn ſie dieſe Reforma
tores des deutſchen Witzes kennen lernen.

Ne ſutor vltra crepitam.

(an) auch von dieſem Gelehrten wird auf der

104.
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Hernach fahren ſie fort:

„die zwote Abhandlung iſt betittelt,

E. D. Huchs Beweis tc.

Ungeachtet nun auch dieſes Mannes Amt auf
der 72. Seite der Duisburg. Schrift.
angezeiget worden; ſo konnen Leſer, die im
Zuſammenhange denken, doch nicht anders muth
maſſen, als Herr Magiſter Litzel habe den

E. D. L. Huch
zum Mitgliede aufgenommen.

Wenn ich Drreiſtigkeit genug beſaſſe,

mich zu einem ſolchen Dictator aufzuwerfen,

wie ihn Burmann in der neunten An
merk. beſchreibt, ſo wurde ich nach ſo vie—

len bemerkten Verſtummelungen, Ver—

drehung des Zuſammenhangs, und
Zu—

104. Seite der Duisburgiſchen ESchriften ge—
meldet, daß er, als Conrektor, am Gymnaſis

zu Speyer ſiehe.



S coo 9 37

Zuſatzen meinem ganz gewohnlichen Syl—
benſtecher folgende Lection geben:

„Denk, wie ein Moſes fein, denk hoher und

abſtrakter,

„als Euler, Neuton, Lock, doch mit Vol—
tairs Karakter,

„ſo lobet dich die Welt, ſo haßt ſie dich, wie ihn,

„ſo wird die Redlichkeit, und edle Freude
füehn (22).

oder mit dem de Zhou ſagen:

nulla fides  barbae-—de lVit. ſualib.V. p. m. 1225.

Allein ich habe es nicht einthal nothig:

die Wahrheit, welche der ſicherſte Schutz

C 3 gegen

(er) Die Verſaſſer der Bibl. der ſchönen Wiſ—
ſenſchaften und fr. R. ſuhren im xin. B. auf
der 86. S des erſten St. dieſe Stelle aus den

freundſchaftlichen Poeſien eines Soldaten
an, welche im vorigen Jahr zu Berlin ſind
herausgekommen.
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gegen alle Verlaumdungen iſt, rachet den

Profeſſor Huch an der LUitterarurgeſellſchaft

auf eine ſolche Art, daß ſie uber ihn ſelbſt

uneins, und zu Schanden wird: Sie tadelt

an ſeinem Beweiſe, daß erDavids, und

Horatzens Oden nach dem Subſect, Pra—

dicut, Beweiſe, und Folge beurtheile:

ſie nennet dieſe eine ſo Ungewohnliche (23),

ſo

0

(23) Der Verſaſſer des Litteraturbriefs ſpottet hier—

mit der Duisbujrgiſchen Geſellſchaft, welche

nach Anmerk. 19. von ihren Mitgliedern fol—

gende vorlaufige Nachricht gegeben hatte:

„Es ſind unter den Gottesgelehrten
„keine neumodiſche Propheten, unter den

„Rechtsgelehrten keine Leguliſten, und ro—

n„miſche Schnurrenkramer, unter den Arzney.
„gelehrten weder Markt- noch Siuben—

aſchreyer, unter den Weltweiſen keine Wol—

„fiſche, oder Neutonianiſche Nachbeter, Kunſt
„richter von gewöhnlichen Schroot, und
„Rorn, die im Sylbenſtechen die Wiſſen—

ſchaſten ſuchen, ſind unter ihnen unbekaunt

dieſe
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originale, und ſo ſeltene Weiſe, daß

C 4 ſie

dieſe Worte reiſſet der Verſaſſer aus dem Zu—

ſaunnenhange heraus, und fuhret dieſelbe ſo an,

als wenn die Geſellſchaſt ihre Mitglieder ge—

ruhmet hatte.

„„Jnzwiſchen, ſchreiht er auf der z8. Seit.

niſt die Geſellſchaft nicht zu verachten: ſie

„hat zwar ihn Mitglieder nicht genauer zu

„erkennen gegeben, aber was ſie von deuſelben

„nrühmet, klingt ſchen merkwürdig genugen

Hierauf folgen unmittelbar die erſt angefuhrten

Worte: Es ſind AUllein es iſt ſo ſern

davon, daß die Duisburgiſche Geſellſchaft mit
denenſelben ihre Mitglieder, ruhmen wollen, daß

Site vielmehr dadurch denen neumodiſchen

Propheten, romiſchen Schnurrenkrämern,

Marktſchreyern, und Baumgartenſchen

Nachbetern alle Hofnung zur Aufnahme be—

nommen habe. Man wird dieſes leicht aus de—

nen
unmittelbar vor dieſer Stelle vorhergehen,

den Worten ſchlieſſen konnen, wo es heißt:

„Man
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ſie es vor nothig halt, den ganzen Jnnhalt
der—

„Man wird ſich mit keinem gelehrten Wind
„macher zu ſedaffen machen, am allerwe
„migſten werden ſolchezu neuen Mitgliedern
erwahlet werden, welche den Rehricht
„und Sumpf des Parnaß durchwüh—

nulen, und geſchickte Männer mit ihrem
„anklebenden Roth ju beſudeln pflegen-

Hier erklaret die Geſellſchift dentlich genug,
daß ſie durch Kunſtrichter,von gewöhnlichen
Schroot und Rorn dergleichen Sylbenſtecher

verſtehe, die Burmann in der eilften Anmerk.
ſchildert, und davon ich in der dritten, neunten,

zehnten, neunzehnten, und zwanzigſten
Anmerk. die auserleſenſten VBceyſpiele gegeben

habe. Da nun dergleichen Kunſtrichter die hoch
müthigſten Leute von der Walt ſind: ſo leget

die Duisburgiſche Gelellſchaſt eben dadurch ih—

re Beſcheidenheit zu Tage, daß ſie dergleichen

ruhmräthigen Creaturen, den Zutritt zu ihr,
verſchlieſſt. Es mogen es unterdeſſen die Leſer

der Litteraturbrieſe beurtheilen, ob deren Verfaſſer

etwan
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derſelben ihrem verwundeten Officier mitzu—

theilen. Allein dieſes ihres Tadels vergießt

ſie ſogleich in dem darauf folgenden XVII.
Theile; bethet dieſe ſo ungewohnliche
ſo originale, und ſo ſeltene Weiſe dem

Profeſſor Huch nach, und beurtheilet der

Frau Karſchinn Oden ebenfalls nach dem

Subject, Plan, und Thema: ich will hier

ihre eigene Worte,mit der Seitenzahl anfuhren,

und man wird von mir keine weitere Ver—

theidigung gegen eine Geſellſchaft verlangen,

die ſich ſelbſt widerſpricht:

„Faſt mit jeder Strophe, heißt es
„alſo auf der 153. Seite bietet ſich

C5 „ein

etwan die Duisburgiſche Geſellſchaſft deswegen

anbellen, weil ſie ſich durch derſelben erſt ange—

fuhrte Worte getroffen finden, oder, weil ſie,
um es kurj zu ſagen, ihre Ehre in dem Tadel

anderer Gelehrten ſuchen-
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„ein anderer Gedanke, als das Gub—

„jiect, an.,

Seit. 156. „Nan ſollte glauben,

„der Gedanke wurde das Hauptthema
„ausmachen.,„

Seit. 157. „War es hier Zeit das

„Thema jzu verlaſſen.,

Seit. 159. „Ein zuſammenge

„ſetztes Subject zur Ode verſpricht

„viel Kunſt in der Ausfuhrung.,„

Ebendaſ. „ueberhaupt muß ſie
„vermuthlich niemahls ihre Materie vor—

„her uberdenken, um die Jdeen, die ihr
„das Subject darbietet, zu muſtern.,

Ebendaſ. „Wo das Gubject
„einfach 2 7 iſt.

1

Seit.
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Seit. 161. „Sie hatte verdient

7das Subject des ganzen zu ſeyn.,

Seit. 162. „Es ſind improm-

„ptus (24), die weder Plan, noch be—

„ſtimmtes Subject haben.,„

Seit.

ce2H und das war ein Deutſchfranzoß: Es iſt
doch merkivurdig, daß in dem Echreiben, in wel—

chem die Litteratur-Gelellichaſt uber die vielen

deutſchen Geſellſchaften ſpottet, ſo viele Zwitter—

Worter eingeſchlichen ſind. Z. B. Litteratur,
Lection, Pair, Director, Nation, juri—

ſtiſch, intereſſiren, original-322
Gleichwohl

nbildet fie ſich in ihrem Laden nichts gewiſ—

nſtrs ein, als daß ſie auf den Geſchmack der

„Deutſchen den wichtigſten Einfluß habe.,

Und ſie hat Recht. Man ſche doch, welchen

Einfluß ihr erhabenes Beyſpiel in die gegenwar—

tige Vertheidigung vor einen Einfluß gehabt

hat: Wie allerliebſt ſind die Zwitter-Worter:

Schul
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Seit. 163. „Jtzt das Thema.,

Ich denke meine Leſer werden genug haben,

und es mir verzeihen, daß ich, nach zwey Jah
ren (25), mit dieſer Vertheidigung weit geſchick-

tern Patrioten vorgegriffen habe.

Schul-Chrie, periphraſiret, epiphonema,
Exordium, Parodie, Antecedens, conſe—

quens 22. Dauinit aber kein einfältiger,
oder boshafter Kunftrichter (er mnag die Wahl
haben) auf die Gedanken gerathe, als wann

dieſes meine Original-Schreibart ware; ſo
muß ich hinzuſetzen, daß ich derſelben hier nur
æd mocum epiſtolurum obſturor. viror.

nachahme.

(25) Man vergleiche die Aufſchrift dieſer Ver
theidigung mit der erſten Anmerkung.

Zur
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Zur
Erfullung

des leeren Raums

averde ich denen Liebhabern des VirgilsW
eine kleine Nachricht geben:

bekannt, daß der Jeſuit, Herr Ambrogi,
alle Schatze des Vaticans gemeinnutzig

machet, die nur zur Auszierung dieſes Dich—

ters etwas beytragen: Den doffentlichen

Nachrichten zu Folge, wiſſen wir nur ſo viel,

daß der erſte Band davon 1763. bey Mo—

naldini zu Rom an doas Uicht getreten

ſey: Aus einem Privatſchreiben des erſt ge

rubmten Herrn Profeſſors der Rede—

kunſt aber erhellet, daß er mit ſeiner Arbeit bey

nahe bis an das letzte Buch der Aeneis
gekom
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gekommen ſey. Praeclare, ſchreibt er

mecum actum eſſe, exiſtimauvi, cum red.
ditae mihi ſunt litterae tuee e

ex iis enim fucile intellexi, quodcunque

illud eſſot luboris mei inROMANA hac

VIRGILII ediione, a te non penitus

improbari.
 Scito tamen, me in hac mes VIRi

GILII editione ium quaſi vltimum

Aeneidos librum atti-
giſſe etrce

(9 laib. Februar. an. IDCCLXV.
ex Collegio Romano.



Uln ſtatt zwanzig leſe man in der dritten Zeile
der zwoten Anmerk. vier und zwanzig, und
vergleiche das 28. Et. der Zamburg. Vacha
richt. aus dem Reich. der Gelehrſ. auf dieſts

Jahr Seit. 2a33.
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